
Der Traum von Völlerei
und Alternativen

Folkwang-Studiengangs Musical zeigt Eigenproduktion
Die „Idee zu finden, für die

sich zu kämpfen lohnt“: Dem
spürte die Eigenproduktion
des drittenStudiengangsMu-
sical nach, mit dem Rüstzeug
von Mimik, Bühnenbild,
Choreographie, Licht und
Musik sowie Fragmenten in
Textform.
Darin enthalten: eine Mah-

nung an das „letzte Abend-
mahl“ – angelehnt an den of-
fenbar neuesten Schrei der
Beiträge in Sozialen Medien:
Dort filmen sich Menschen,
wie sie möglichst riesige Men-
gen Essen verdrücken. „Wie
kommen wir von hier aus wie-
der nach Hause?“ lautete eine
andere Frage in „Wo man fest-
steckt“, eine Produktion mit
Musik von Ronald Schwandt.
Es machte Spaß: Das, was

dem Zuschauer vorgesetzt
wurde, ging offenbar durch
mindestens sieben verschiede-
neMägen.Was dabei rauskam
und im Pina-Bausch-Theater
an zwei Abenden gezeigt wur-
de, war durchaus kein Mist.
Sehen wollten es mehr Men-
schen, als in den Saal passten.
Im fünften Akt war klar, wo-

mit die Studenten kämpften:
„Wir werden uns definitiv
nicht wertlos finden“. Auch
nicht nach einer Katastrophe,
in der Lebensmittel entweder
nicht vorhanden oder in
einem Maß verfügbar, das
„Reinstopfen“ mittlerweile
zur Social-Media-Kunst er-
hebt. Da wird nicht nur foto-
grafiert, was Leckeres vor
einem steht, da wird vor lau-
fender Kamera gegessen, bis
man nicht mehr kann. Und
dann auf „Senden“ gedrückt,
dass man den Eindruck be-
kommt, es sei dazuda, die „Da-
tenkraken“ zum Würgen zu
bringen. Beim Abendmahl mit
Chips undBananenwurde das
Tablett wirkungsvoll als Heili-
genschein hinter den Kopf ge-
halten, doch der Titel des Ak-

tes war „Hölle“.
Gleich zu Anfang die Revo-

lution: „Alle Menschen sind
Individuen, aber nur Teil einer
großen Manipulation“. Es
wurde sich gewehrt, fahnen-
schwenkend, unverständlich.
Auf der Fahne die Symbole
Hammer, Peitsche und Regen-
bogen.
Tier undMensch –wo sollen

sie hin? Ein Beispiel: Die wei-
ßen Plastikstühle, die alle an-
deren internationalen Sitzmö-
bel vor den Cafés verdrängen,
seien auf demVormarsch.Weg
seien die Bistro-, die Korb- und
die aus Rohrgefllf echt herge-
stellten Sitzgelegenheiten in
aller Herren Länder. Statt des-
senwürden sie inNullkomma-
nichts und zu niedrigen Kos-
ten produziert: hässliche Plas-
tik-Sitz-Möbel.DieAnsageder
Studenten war dazu: „F* dich,
Produktivität“.
Was also: das bunteWG-Le-

ben mit Begegnungs-Café und
Joint an der Hintertür? Gen-

der? Kleiderausschnitte beto-
nen Männerbrüste, das Welt-
all bietet kaum bunte Alterna-
tiven zur Erde.
Und dann: eine Warnlampe

auf dem Kopf einer Frau, Tanz
unter Abdeckfolie – traumhaft
ausgeleuchtet, ein König, der
sich Puffreis hineinschaufelt
undbunteBänder über seinem
Diadem schwingt.
Es bleibt zu wünschen, dass

die Losung bleibt: „Wir wer-
den uns definitiv nicht wertlos
finden“, wenn die Studieren-
den aus ihrem Traum von Völ-
lerei und Alternativen erwa-
chen. Irgendwomeinte der ge-
neigte Zuhörer etwas zu ver-
nehmen, das wie „Aquarius“,
nur neu, erklang. Willkom-
men bei „Hair 4.0“. Da kann
man nur wünschen: Zaubert
es aus, mit Schweinen und
Pferden und einer Band, deren
Tier-Kopfschmuck und Insze-
nierung auf Leinwand und in
real sicher ein dickes Lob ver-
dient hatte. baum-

Very british heißt very anders
– und das um jeden Preis

In seinem neuen Buch bringt Ludger Fischer Ordnung ins Brexit-Chaos

Die Briten wollen aus der
Europäischen Union – soviel
ist seit dem Brexit-Referen-
dum vor zwei Jahren klar.
Doc wie das gehen soll,
scheintkeiner so recht zuwis-
sen: ZumAbkommenmit der
EU sagen sie „no“, aber ohne
Abkommen wollen sie auch
nicht gehen. Der gesetzlich
festgezurrte Brexit-Termin,
der 29.März, rückt immernä-
her – und sollten Briten und
Europäer sich nicht auf Auf-
schub einigen, scheint das
Chaos perfekt. DerWerdener
Autor und Lobbyist Ludger
Fischer beobachtet das Zer-
ren undZetern inBrüssel aus
nächster Nähe – überwie-
gend kopfschüttelnd. In sei-
nem neuen Buch „We are an-
ders“, versucht er jedoch, vor
allem mit Humor Ordnung
ins Brexit-Chaos zu bringen.
Eigentlich ist der Brexit eine

ernste Angelegenheit – der
wohl nicht zuletzt durch über-
triebenen Nationalismus ent-
standene Drang der Briten,
der EUdenRücken zu kehren,
dürfte ungeahnte wirtschaftli-
che Folgen haben. Dennoch
böten die Briten genugGrund,
über sie zu lachen, meint Fi-
scher: „Zum Beispiel über de-
ren Autotechnik. Oder über
deren veraltete Haustechnik,
die sich seit 50 Jahren nicht
verändert hat.“ Oder über den
Briten an sich: „Die Briten se-
hen ihre Identität darin, mög-
lichst anders und schräg zu
sein.“Was sie jedochnichtmö-
gen: Wenn jemand anders ih-
nen das vorhält. „Die Briten
meinen, nur die Briten dürfen
sich über die Briten lustig ma-
chen“, so Fischer. „Doch wo-
rüber sich ein Ludger Fischer
lustig macht, entscheidet nur
er selbst.“
Und in dem Fall tut es das in

seinem neuen Buch, dessen
Initialzündung übrigens ein
Gastbeitrag Fischers in den
Werdener Nachrichten vor
zweieinhalb Jahren war: „Wir
in Brüssel sind stinksauer“, ti-
telte er damals und schrieb
sich den Unmut von der Seele,
der damals wegen des nach
dem entsprechenden Referen-
dum kurz zuvor beschlosse-
nen Brexits in der Hauptstadt
der Europäischen Union ge-
herrscht hatte. Und immer
noch herrscht, betont Fischer
– insbesondere, weil das Ver-
einigteKönigreich seit demda-
maligen Beschluss keinen
Schritt weiter in der Vorberei-

tung seines Ausstiegs gekom-
men sei.
Doch eines habe sich geän-

dert, so Fischer: „Wollte man
anfangs in Brüssel noch versu-
chen, die Briten zum Umden-
ken und damit zum Verbleib
bewegen, sagen die meisten
jetzt: Haut endlich ab!“ Brüs-
sel sei zutiefst genervt vom
Hickhack aus London. Zwar
würden der EU 8,5 Milliarden
Euro im Budget wegfallen,
„aber das verkraftet die EU“.
Die Probleme, die die Briten
durch ihre freiwillige Isolation
bekommen, seien da weitaus
schwerwiegender, betont Fi-
scher: „Die glaubendochnicht
ernsthaft, dass sie in den gan-
zen Verträgen, die sie nun
selbst aushandelnmüssen, die-
selben Vorteile gewährt be-
kommen wie als EU-Mit-
glied?“
Doch wirklich überrascht

könne niemand von dem
Wusch vieler Briten, der EU
„Good Bye“ zu sagen, sein, so
Fischer, denn: „Schließlich
waren sie nie mit ganzemHer-
zen dabei.“ Dabei hätten die
Briten Ende der 1960er gera-
dezu gebettelt, in dieEUaufge-
nommen zu werden. Doch
nachdem es 1973 endlich so
weit war, taten die englischen
Volksvertretern alles, um

ihrem Volk die EU madig zu
machen. „Da sitzen die briti-
schen Minister in Brüssel und
entscheiden mit, um dann zu
Hause über diese Entschei-
dungen zu meckern und so zu
tun, als hätte Europa die Bri-
ten über den Tisch gezogen.“
Und seit die Eiserne Lady

Margarete Thatcher in den
1980ern markig forderte „We
want our money back“ – „Wir
wollen unser Geld zurück“ –
hätten sich die Briten keinen
Deut weiterentwickelt. Und
dass, obwohl sie mit ihrer Hal-
tung tatsächlich mehr Ver-
günstigungenundSonderrege-
lungen für sich erreichen ha-

ben können als jedes andere
EU-Land. Doch mit dem Aus-
tritt aus der EU dürften diese
alle futsch sein.
Die historische Entwick-

lung der EU- Mitgliedschaft
vom Anfang bis zum Ende hat
Fischer in seinem Buch ein
eigenes Kapitel gewidmet:
Diese „Chronik des Schei-
terns“ kommt als amüsanter
Dialog zwischen den Briten
und den Europäern daher.
Dass die Briten immer der

Meinung waren, eine Extra-
wurst verlangen zu können
und offenbar dachten, auch
nach dem selbst gewählten
Austritt die Bedingungen dik-
tieren zu können, rühre aus
einem grundlegenden Miss-
verständnis und schiefen
Selbstbildnis, erläutert EU-
Kenner Fischer: „Die denken,
die seien noch eine Welt-
macht!“
Da diese jedoch die einzigen

seien, die so denken, steuern
die Briten auf einen harten
Brexit zu. Um diesen zu ver-
hindern, sei eigentlich nur
noch eine Verschiebung des
Ausstiegs-Termins denkbar.
Zu einem zweiten Referen-
dum oder gar zum Exit vom
Brexit, werde es nicht kom-
men, ist Ludger Fischer über-
zeugt.
Aber wer die Briten nun

trotz allem in der EU vermisst,
bräuchte wohl nicht allzu lan-
ge zu trauern, ist Ludger Fi-
scher überzeugt: „In drei Jah-
ren stehen sie wieder auf der
Matte.“ Doch wenn sie dann
wieder indieEUwollten, sei es
wohl vorbei mit früheren Ex-
trawürsten.
Übrigens: In dem Gastbei-

trag in den Werdener Nach-
richten schreib Fischer damals
noch, dass sich für die Werde-
ner durch den Brexit „fast
nichts“ ändern werde. Diese
Haltung hat der Autor inzwi-
schen geändert. „Dadurch,
dass der Pfund ziemlich fallen
dürfte, wird das Reisen nach
Großbritanniendeutlich güns-
tiger – aber auch komplizier-
ter.“ Studentenaustausche
nach Großbritannien dürften
auchkeineSelbstverständlich-
keit haben. „Inwieweit sich
das zum Beispiel auch auf die
Folkwang-Universität aus-
wirkt, bleibt abzuwarten.“ gks
--------------------------------------
Ludger Fischer: „We are an-

ders – endlich Ordnung im
Brexit-Chaos“ erscheint im
Osburg Verlag Hamburg.

Der Werdener Mann in Brüssel, Ludger Fischer, bringt Ordnung
ins Brexit-Chaos mit seinem Buch „We are anders“.

Der dritte Jahrgang des Studiengang Musical der Folkwang-Universität nimmt in seiner wilden Eigen-
produktion seltsame Zeitgeist-Erscheinungen aufs Korn. Foto: Odile Baumann

Da steht ein Pferd auf dem Flur – doch niedlich ist es nicht, was den Folkwang-Studenten in ihrer
Eigenproduktion dazu einfällt. Foto: Odile Baumann

Dieser jungen Musical-Studentin geht ganz offensichtlich ein Licht
auf. Foto: Odile Baumann

DieWerdener Sangesfreunde
haben einen neuen Vorsitzenden
Oskar Pappert ließ sich bei der Jahreshauptversammlung wählen

Oskar Pappert ist der neue
Vorsitzende der Werdener
Sangesfreunde: Auf der Jah-
reshauptversammlung des
Vereinsbekamer100Prozent
der Stimmen Mit 69 Jahren
ist er dort einer der jüngeren
Sänger.
Seit dem Tod des bisherigen

Vorsitzenden Manfred Vogt
hatte dessen Aufgaben sein
Stellvertreter Klaus Niermann
übernommen, aus gesundheit-
lichen Gründen konnte dieser
jedoch nicht weitermachen.
Bis zur Jahreshauptversamm-
lung hatte sich niemand gefun-
den, der das Amt übernehmen
wollte.
Auch während der Sitzung

sah es zunächst so aus, als ob
sich keiner der 50 anwesen-
den Mitglieder dieser Heraus-
forderung stellen wollte. Ein-
dringlich beschworen einige
Mitglieder insbesonderedie vi-
talen Sänger, sich doch noch
einen Ruck zu geben und zu

kandidieren, bis sich Oskar
Pappert bereit erklärte. Dabei
nahm er einigen Sangesfreun-
den das verbindliche Verspre-
chen ab, dass sie ihn bei der
schwierigen Aufgabe tatkräf-
tig und je nach individuellen
Kräften, unterstützen.
Doch zuvor begrüßte Klaus

Niermann den neuen Sänger
Werner Graßmann und be-

dankte sich bei Herrmann-Jo-
sef Schlieper für sein Engage-
ment bei der Gestaltung und
Erstellung der Plakate, den
Programmen und Eintrittskar-
ten, die er für die Konzerte des
Chores seit vielen Jahren ent-
wirft und gestaltet. Ebenso be-
dankte er sich im Namen des
Chores beim Dirigenten Nor-
bert Bunse für seine erfolgrei-
che Arbeit im abgelaufenen
Jahr und für die Konzertvorbe-
reitungen. Seit zehn Jahren lei-
tet Bunse den Chor und hat
ihn indieserZeit immer zuma-
ximalen Leistungen bei den
Auftritten motivieren können.
Schlussendlich erhielt Ludger
Katz ein großes Dankeschön
für seine gelungene Premiere
als Moderator beim Weih-
nachtskonzert 2018.
Danach wurde es für ein

paar Momente still, als man
der Toten des Jahres gedachte,
was in diesem Jahr nicht zu-
letzt wegen Manfred Vogts

Tod eine besonders traurige
Pfllf icht war.
Für gute Stimmung sorgte

dann wieder die Ehrung der
Sänger: Heinz Hüsgen, Sieg-
fried Bartsch, Rudolf Schütz
und Hans Bein wurden für 25
Jahre Chorgesang, UlrichDör-
renhaus für 50 JahreundKlaus
Schermuly, einer der Mitbe-
gründer der Sangesfreunde,
für 60 Jahre mit entsprechen-
der Ehrennadel geehrt.
Wie jedes Zusammentreffen

der Sangesfreunde endete
auch die Jahreshauptver-
sammlung mit dem gemeinsa-
menSingenvon „WennFreun-
de auseinander gehen“.
Für die Sangesfreunde ste-

hen nun die Vorbereitungen
für das im Juli geplantes Som-
merkonzert an, das gemein-
sam mit dem Blasorchester
Werden veranstaltet werden
soll. Auch amWeihnachtskon-
zert im Dezember wird bereits
gearbeitet.

Oskar Pappert.
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